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Uuenbltdjkeik
ItnenblidjBeit — irrt eto'gen îlïï geborgen, ©u Bifi bet ipaucl), bet 2Ttenfcf>errgetft erroecBet,

toet Bann btcÇ» je etfaffen — mer etgriinben? bie .Kraft Bifi bu, bie goiilicf) iïjn befeeft,
©ein ©efiern, £)eute ober STtorgen finben? UnenbIid)Beit STtit 3eiffid)em oermälflt
©enn bu Bifi oï>ne îlnfang ~ olfne ©nbe. fc^uffi bu ben ÎTtenfcï), baé größte beinetïDunber.

©u Bifi bet Scfjofs, bet aïïeé Sein geboten,

ßeitlofe bu — au£ bet fid) ÎBelten fdfroingen
unb Sonnen fid) au£ glirfmben Sîebeln ringen
unb Breifen — toanbern — roerben unb oergeljn.

flufgefm in bit ~ nad) emigen ©efetjen,
in beine Çarmonie oerfinBen unb oergeljit.
©aë ift fein So£. ©od) emig toirb Befiefm

fein ©eifi in bit — benn et ift beineé ©eifteé,

unb bu Bifi oljne îlnfang ofine ©nbe —

Hnenbïic^Beit stfra ®üntert.

ilreug unb quer burd)'£ îtppengelXerlonb.
Sîort 3- U- äteng.

SSenn bie fxofie Qeit be§ Sßanbexng toiebex

Beginnt, bergest toot)I feiten ein Sag, ba nirîjt
jugenblicfye ©ruftpen unb Saaten mit ©ing
unb ©ang, mit leudjtenben, extoaxtungêfiûljen
Singen baê Sänbdfen am gujfe be£ Sllpfteinê
nacfj allen Dficfjtungen buxdjgiefien. SIBex auä)
elegante 5ßexfonenauto§, ftattlidje ©efellfct)aft§=
toagen mit jubelnbex Saft fliigen auf ben ff>xidj=

toortlidj fauBexen Sßegen baljin unb Beleben in
exfxeulidjex SBeife baê ©txajjenBilb. SIBex mex

Dem nun Balb fdjon Bexalteten 23ex!eB)x§mitteI,
bex ©ifenBafjn, fidj anöextxauen tritt, f)at im
Slggengetlerlarib xeirîje Sluêtoaï)!. faufen

gtoax feine ©xientejjrxe^, feine SDÎitxoga buret)
Die Bielgeftaltige tpügeltoelt. 9?ein, füx folctje
fafixenbe potelé unb MuBxäume, bie im 100=

^iIomefex=S;emf)o buxdj ©aue unb Sänbex xa=

fen, ift f)iex gu toenig ißla^, finb gu Biete $üge[
unb gu fxumme gbf^Iinien. SBtec b6ex Befdjen
ben eine gaf)rt — nidjt in§ SSIaue —, fonbexn
in§ immexgxiine Slfrpengellexlanb mit einex bex

adjt S3af)nen ober Säfjnli toagen toirb, bex

Bxaudjt feinen ©ntfdjtujg feineêfallê gu Bereuen.

®iefe xottenben ©djmucffletfen, jebex in anbe=

xex $axBe unb Slufmacfjung, füfjxen bie $af)t=
gäfte, Balb in gemäcfilidjem 33exgfteigextemf)0,

içeriêou mit ©ântiê.
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Unendlichkeit.
Unendlichkeit — im ew'gen All geborgen, Du bist der Hauch, der Menschengeist erwecket,

wer kann dich je erfassen wer ergründen? die àast bist du, die göttlich ihn beseelt.

Dein Gestern, Heute oder Morgen finden? Unendlichkeit! Mit Zeitlichem vermählt
Denn du bist ohne Ansang ohne Ende. schufst du den Mensch, das größte deiner Wunder.

Du bist der Schoß, der alles Sein geboren,

Zeitlose du — aus der sich Welten schwingen
und Sonnen sich aus glühnden Nebeln ringen
und Kreisen wandern werden und vergehn.

Ausgehn in dir — nach ewigen Gesehen,

in deine Harmonie versinken und vergehn.
Das ist sein Los. Doch ewig wird bestehn

sein Geist in dir — denn er ist deines Geistes,

und du bist ohne Anfang ohne Ende —

Unendlichkeit! Afra Güntert.

Kreuz und quer durch's Appenzellerland.
Von I. U. Meng.

Wenn die frohe Zeit des Wanderns wieder
beginnt, vergeht Wohl selten ein Tag, da nicht
jugendliche Gruppen und Scharen mit Sing
und Sang, mit leuchtenden, erwartungsfrohen
Augen das Ländchen am Fuße des Alpsteins
nach allen Richtungen durchziehen. Aber auch

elegante Personenautos, stattliche Gesellschafts-

wagen mit jubelnder Last flitzen auf den sprich-
wörtlich sauberen Wegen dahin und beleben in
erfreulicher Weise das Straßenbild. Aber wer
dem nun bald schon veralteten Verkehrsmittel,
der Eisenbahn, sich anvertrauen will, hat im
Appenzellerland reiche Auswahl. Es sausen

zwar keine Orientexpretz, keine Mitropa durch
die vielgestaltige Hügelwelt. Nein, für solche

fahrende Hotels und Klubräume, die im 100-

Kilometer-Tempo durch Gaue und Länder ra-
sen, ist hier zu wenig Platz, sind zu viele Hügel
und zu krumme Fahrlinien. Wer aber beschei-

den eine Fahrt — nicht ins Blaue —, sondern
ins immergrüne Appenzellerland mit einer der

acht Bahnen oder Bähnli wagen wird, der

braucht seinen Entschluß keinesfalls zu bereuen.

Diese rollenden Schmuckflecken, jeder in ande-

rer Farbe und Aufmachung, führen die Fahr-
gäste, bald in gemächlichem Bergsteigertempo,

Herisau mit Säntis.
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balb in fcpmiffigem ©cpup, je nacp Xetnpeta
ment, aber aile mit eleftrifcper ®raft aug bee

tEiefe in bie Spöpen, au§ bem Sebel in ftral)=
lenbeê Sounentidji, au» ber Unraft unb ©ttge
bee Stäbte ait fdfmetlcnbeu Statten, bunfeln
SBalbinfelu, buret) flutenbiircfj'braufte Scpludp
ten, übet meitfpannenbe Stücfen,. an fonntgen
fauberen tpöfen, peimeligen SBeitern unb 'duirak
fen ftattlicpen ©örfettt dotbei. ^ebe Krümmung
in bee gaptricptung bringt neue begaubetnde
Silber.

Unb über all bem gietlicpen, properen er=

pebt fid) ber Sllpftein in untabeliger Sirtie unb
ftolgem Sfufbau. ©leicpfam al§ gefronfeê tpaupt

über bie gaplteicpen.Trabanten lend)let Der <§>än=

tiê in fdiiinmernbem Hermelin ober-in began»
bernbem Sofa, menu bie Slbenbfonne mit iprem
finfenben • Sicpt ipm ben ©utnacptfufj auf bie
äBange brüeft.

SBenn and) feine ©letfdjerftrönie bie ÜUpkikn
füllen, ja leuchtet um Sßapa Santiê Dotp ein
fepneeiger Stautet Pou einigem $irn, teinmetfg
bie eine ipälfte unb fdicttenblau bie anbete.

Sid;î. in. Scplmpten, in SBälbern - unb blofg

gut Saifongeit, nein in bieten ©erfern, bag

gange fsapi: über begegnet ber SBanberer bem

SlppengeHerbär. ©t ftecft glnar bie Safe niept in
jebe entleerte ,®onferbenbüdpfe, mie feine Staut»
meêbtûber briiben in 2lmerifa piniet ben §0=
ielriidien beb |)e(Iolrftone=5ßar fg. Sein, er trägt

feinen Stopf Iiodi, tntlüg unb angriffgtuftig.
Seine aufgegogenen Sergen, feine gum Siplag
augpotenben fraUenbemeprteii ißranfen, fein
Sturmfcpritt, bag alleg pat niepig mit einem
EebDpbät gn tutt. ffa, man formte faft Sngft
befotnmen dor Diefem Slppettgellergriblp. S ber
babei ober trophein ift er gar iritfjt fo böbartig
luic er augfiept, artd) gar niept detmuuberücp!
Stete ja fepon fein 2lpn ein menfdfenfteunblicper
©albbemopr.er, ber — nad) ber Segenbe — bem

peitigert ©attuë fiep bienftbar machte unb tpolg

gur erften gelle an ber Steinacp fepteppen palf.
©eg Sippengeller Siupli.g megen Darf alfo jeber=

mann getro'ft don Sorfdtad; ing Sorberlanb,

don ber nirmereid;en ©akugffabt inb Siittek
taub ober don ©ofjau über tperibau ing tpinter»
taub peteinfpagieren, opne befürdpten gu muffen,
baff er ipm in einem tpopltoeg ben tpafg der»

fperre, ober baff ber fepmarge gottli in einer
Salbfcpiucpt Durcp fein ©ebrüXX Slngft unb
Sdpreefen derbreifc. Sein, ber Slppengeüerbär
ift redit manietlicp gemotbeit unb pat gmeube,

menu nran feinem fonnigen Sänbcpert Die ©pre
antut. Sllio, bie Sapn ift frei, unb brum ftnb
bie güge ber Slppengetlerbapn manepmal gum
Serpen doit, toenn fie in ©ofgait unten gufolge
iprer fcpmiffigen Sinie Die ifiälfte bem Sunbeg»
gug „abgepängt" pat.

Unb mer bei ber rtäcpften grofgett Suede gum
genfter pinatts fcpaitt, bem fommt eg dor, als

Reiben.
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bald in schmissigem Schuß, je nach Tempera-
ment, aber alle mit elektrischer Kraft aus der

Tiefe in die Höhen, aus dem Nebel in strah-
tendes Sonnenlicht, aus-der Unrast und Enge
der Städte au schwellenden Matten, dunkeln
Waldinseln, durch flutendurchbrauste Schluch-
ten, über weitspannende Brücken, an sonnigen
sauberen Höfen, heimeligen Weilern und schmuk-
ken stattlichen Dörfern vorbei. Jede Krümmung
in der Fahrrichtung bringt neue bezaubernde
Bilder.

Und über all dem Zierlichen, Properen er-
hebt sich der Alpstein in untadeliger Linie und
stolzem Aufbau. Gleichsam als gekröntes Haupt

über die zahlreichen Trabanten leuchtet der Sän-
tis in schimmerndem Hermelin oder-in bezau-
berndem Rosa, wenn die Abendsonne mit ihrem
sinkenden Licht ihm den Gutnachtkuß auf die
Wange drückt.

Wenn auch keine Gletscherströme die Alptäler
füllen, so leuchtet um Papa Säntis doch ein
schneeiger Mantel von ewigem Firn, reinweiß
die eine Hälfte und schattenblau die andere.

Nicht, in, Schluchten, in Wäldern und bloß
zur Saisonzeit,, nein in vielen Dörfern, das

ganze Jahr über begegnet der Wanderer dem

Appenzellerbär. Er steckt zwar die Nase nicht in
jede entleerte Konservenbüchse, wie seine Stam-
mesbrüder drüben in Amerika hinter den Ho-
telküchen des Aellowstone-Parks. Nein, er trägt

seinen Kaps hoch, trutzig und angriffslustig.
Seine aufgezogenen Lefzen, seine zum Schlag
ausholenden krallenbewehrten Pranken, sein
Sturmschritt, das alles hat nichts mit einem
Teddybär zu tun. Ja, man könnte fast Angst
bekommen vor diesem Appenzellergrislh. Aber
dabei oder trotzdem ist er gar nicht so bösartig
wie er aussieht, auch gar nicht verwunderlich!
War ja schon sein Ahn ein menschenfreundlicher
Waldbewohner, der — nach- der Legende — dem

heiligen Gallus sich dienstbar machte und Holz
zur ersten Zelle an der Steinach schleppen half.
Des Appenzeller Mutzlis wegen darf also jeder-
mann getrost von Rorschach ins Vorderland,

von der türmereichen Gallusstadt ins Mittel-
land oder von Goßau liber Herisau ins Hinter-
land hereinspaziereil, ohne befürchten zu müssen,
daß er ihm in einem Hohlweg den Paß ver-
sperre, oder daß der schwarze Zottli in einer
Waldschlucht durch sein Gebrüll Angst und
Schrecken verbreite. Nein, der Appenzellerbär
ist recht manierlich geworden und hat Freude,
wenn man seinem sonnigen Ländchen die Ehre
antut. Also, die Bahn ist frei, und drum sind
die Züge der Appenzellerbahn manchmal zum
Bersten voll, wenn sie in Goßau unten zufolge
ihrer schmissigen Linie die Hälfte dein Bundes-
zug „abgehängt" hat.

Und wer bei der nächsten großen Kurve zum
Fenster hinaus schaut, dem kommt es vor, als

Heiden.
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ob er auf einet tiefigen preitrebbe füfre. ©§
feplt intt nod) baä Siefënftciulein, ba§ beit
gappelnben Sauer, fein ©efpaitn mit bem ipfiug
in feine iKiefenfdjürge ftect'te. $a, Inet fo lange

minbeften riefig ^ritereffanieg, toaê ba am
Sotbtjang bet fteilcn @änti§lranb im (Sntfteîjen
begriffen ift! So getoiff. etlnaê ©toffgügigeb in
bem Heilten Slppengeïïetlanb. Unb nacfj einem

StppengeKer SDjpen mit

Seine patte, Der toiitbe ben einen gufg gleidj ber
^unblniler §öpe ober bent bpodjpanun auf§
$aupt fteHen, unb fo ginge e§ inetier im ©tel=

Bengang über ben Ätonbetg, guleigt ben popen
Stritt pinauf gum ©pr unb gum ©cintid felfift.

3>ft e§ nidjt aucp etiuaê Siefigeg ober gum

bem SanbSgemeittbefäBel.

ijapt Inxutdjt fid) ber Serggemopme nidjt mept
beneiben gu laffen, toenn et fonnbetBtanni bon
bet popen SBatte nieberfteigt unb ©ibfe.IIid|t;
auê feinen Slugen toiberftraplt. Sein nidjt nur
tpm toitb e§ bergönnt fein, audj bag alte-3Küt=
teriein, ber bort ber Satur irgenbinie Setnad)=

I. U, Meng: Kreuz und guer durchs Appenzellerland. 417

ob er auf einer riesigen Freitreppe führe. Es
fehlt nur noch das Riesenfräulein, das den
zappelnden Bauer, sein Gespann mit dem Pflug
in seine Riesenschürze steckte. Ja, wer so lange

mindesten riesig Interessantes, was da am
Nordhang der steilen Säntiswand im Entstehen
begriffen ist! Ja gewiß etwas Großzügiges in
dem kleinen Appenzellerland. Und nach einem

Appenzeller Typen mit

Beine hätte, der würde den einen Fuß gleich der
Hundwiler Höhe oder dem Hochhamm aufs
Haupt stellen, und so ginge es weiter im Stel-
zengang über den Kronberg, zuletzt den hohen
Tritt hinauf zum Gyr und zum Säntis selbst.

Ist es nicht auch etwas Riesiges oder zum

dem Landsgemeindesäbel.

Jahr braucht sich der Berggewohnte nicht mehr
beneiden zu lassen, wenn er sonnverbrannt van
der hohen Warte niederstecht und Gipfellicht
aus seinen Augen widerstrahlt. Nein nicht nur
ihm wird es vergönnt sein, auch das alte Müt-
terlein, der von der Natur irgendwie Vermach-
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läffigte, her ïôrperlicp ©cptoäch'Iiche, bet Sei»

benbe, fie alle toerben über bürgern bort unficpt»
Barer Stiefenïraft gehoben, mûpetoê hinauf»
fcptoeben unb im Sonnenlicht gebabet mit trun»
fenen Singen Sluëfcpau galten bon ber Serraffe
beê Stufnapmegebäub e» ber ©ântiêfcptoebebapn.
llnb bie gapttofen tBefucper inerben im Often,
©üben unb SBeften ein fWeer bon ©ipfetn unb

girnen flauen, eine riefige 23erg= unb ©tetfcper»
toelt tut fiep auf. gm Sîorben aber finb biefe

gigantifcpen gormen Qtoergpafte bertoan»
belt. (Sin tieblicpeê, toelligeê tpügettanb breitet
fiep auê mit teucptenben ©een am tRanb unb

gtipernben ^lüffen unb Söädljen in hen Sutern
unb Stinnen. Sluë ben gurren beê Sltpfteinê
grüben tiefblaue Slugen, in beren gluten ftc£)

ticpte Sergpäupter unb bunïkr Sann toiber»

fpiegeln. gtoifcpen ben ^ügetreipen an fonnigen
Rängen ober im lieblichen Salgrunbe btipen
auê frifcpgrünen Statten habticpe, fcpmucle

Sörfer unb „tpämete". Untoittfürticp falten
einem gutiuê Slmmannê S3erfe ein:

'§ ifcE)l toie=en SBilb im SftärliBuedj.
SBte fenb bocE) all bie SBergli

fo IjöBfdi im grüene ©ammeitued) 1

Onb brof, grab tote for gtoetgli
ïieiê SDörfer, §ü§It unig biet
onb Bru toie ©djoggelabe,
onb SIderBobe! toetrt me lriiï
fo gro^ luie SSieBerflabe.

®en iöergfreunb — bom ©cpauen unb 33e=

munbern fatt, ben Kletterer — bom Steigen
unb Surnen an fenïrecpten getêbrettern ermü»

bei, eê giel)t fie toieber hinunter in bie bunt»

betoegte SBett. ©ie ïommen an hochgelegenen

Sliphütten borbei unb finben ein urcpigeê hoben»

ftânbigeê ©ennenbotï barin. llnb toenn eê grab
©onntag ift, fcpreiten biefe 23-ergter in bunter
Sracpt einher, fingen, gäuerten, läuten mit ben

großen ©enntumêfcpetïen, toipetn unb necfen

fiep in ungelünftelter gorm.
Oer tattoârtê ftrebenbe ißfab führt über

tooptgepflegte btumige Statten. 2>er SBanberer

fommt an gerftreut tiegenben Käufern borbei.
©r fteht finnenb unb betracptenb ftiH, benn er

toeiff nicht, ob er beren gefällige gorm unb

garbe ober bie auffallenbe Steinticpfeit unb

Orbnung auf ber gangen ^offtatt mehr be=

tounbern foil. 2Jtag baê £auê am fteigenben
ober am fallenben tpang fteîjen, am belebten

23er!eprêtoeg grüben ober abfeitê babort mitten
in ber „tpöämet" träumen, immer fcpaut eê

mit feinen bieten genftern rtaap j>er ©onne.

SJian muff fiep beêpatb nicht fonberticp toun»
bern, toenn bie tgauptfront beê tpaufeê bie un»
berlennbaren ©puren bon Sicht unb SBärme im
©eficpte trägt. Sluë biefem toarmen ©ammet=
braun beê tpolgtâfetê leuchten bie toeiffgeftricpe»

nen genfterrapmen unb gaffungen. Ungepin»
bert pufcpt baê Sicht burch bie Blifbtanïeu ©cpei»

ben in bie freunbticpen Stäume unb füfft ber»

ftopten heürote ©eranien, üppige ÜBegonien unb
bunïte Stetten.

Sluë bern bielfenftrigen Detter tönt baê Sßo»

chert unb plumpen beê SBebftuptë. Sßitrbe man
bie eigentümlichen ©eräufcpe in SSorte bleiben,

fo toüffie einem baê ïunftbotle ©erat mit bent

feinbemufterten ©etoebe barauf gu ergäpten:
tpöt ho, gife go, hot ho, geffe go! llnb toenn ein

feineê SUümcpen ober ein beblätterter Qtoeig

fertig eirtgetoobcn ift: ©ife go, geffe go, giffe go

geffe go! ga, auch ^er Sßebftüpt pat l^lne
Sprache. Sagu bringen er unb bie gefcpicEten

Ipänbe beê alten SBeberë bie feinften, farbett=
fropeften ©etoebe guftanbe, an benen nicpt nur
farbentiebenbe ejotifche SSötler über fernen
iUteeren ipre heüe gien^e haben, fonbern in
erfter Sinie ber Slünftler fetbft. ®aê greife 3Be=

bermannti ergäplt gern bon feiner fauberrt Slr=

beit am ©tupt. ©ie ift ihm nicht bto§ ein 3Kit=

tel, um fich unb bie ©einen bamit fchledjt unb
recht gu nähren unb gu fteiben, nein, fie ift ipm
Slebitrfnië, eine lebenerhaltenbe Alraft.

„Seiber, ach leiber", ïtagt mancher, „ift fie

am SSerfiegen begriffen, unb gasreich flehen bie

©tüpte burdf SBeltlrife unb SJtobenberänberung

gum Stichtêtun berurteitt, im „©per" (Detter),
©ie teilen ihr ©chicEfal mit ungähtigen @tic!=

mafchinen, bie berftaubt unb bertaffen im Sota!
bon einer arbeitëreichen Qeit ber SSergangenheit
träumen.

SBenn man bie feinen ©etoebe, in bie ber be=

fcheibene SBeber Stümchen unb SBIätter, tflnofpen
unb Qtoeige in ben berfchiebenften garben hinein»
gaubert, recht anfiept, muff man fiep niept toun»
bern, ba^ fein garbertfinn in popem SJÎahe ent=

toiefett ift unb bah er biefe garbenfreube auf
feine gange Umgebung überträgt. Sange bebor
baê bunte Sorfbitb gitr tütobe tourbe, pat ber

Sippengeller bom gaffabenmaler bie färben»
fropeften Söne für fein tpauê unb feine SJiöbel»

ftücfe bertangt.
®er Sefucper ten'ft feine ©epritte toieber inê

greie, unb ba fällt ipm auf, toie ipartê unb
©tall enge miteinanber berbunben finb. ©teiep»

fatrt unter einem Stach toopnt ber Sippengeller

418 I. U. Meng: Kreuz und quer durchs Appenzellerland.

läfsigte, der körperlich Schwächliche, der Lei-
deride, sie alle werden über kurzem von unsicht-
barer Riesenkraft gehoben, mühelos hinauf-
schweben und im Sonnenlicht gebadet mit trun-
kenen Augen Ausschau halten von der Terrasse
des Aufnahmegebäudes der Säntisschwebebahn.
Und die zahllosen Besucher werden im Osten,
Süden und Westen ein Meer von Gipfeln und

Firnen schauen, eine riesige Berg- und Gletscher-
Welt tut sich auf. Im Norden aber sind diese

gigantischen Formen ins Zwerghafte verwan-
oelt. Ein liebliches, welliges Hügelland breitet
sich aus mit leuchtenden Seen am Rand und

glitzernden Flüssen und Bächen in den Tälern
und Rinnen. Aus den Furchen des Alpsteins
grüßen tiefblaue Augen, in deren Fluten sich

lichte Berghäupter und dunkler Tann wider-
spiegeln. Zwischen den Hügelreihen an sonnigen
Hängen oder im lieblichen Talgrunde blitzen
aus frischgrünen Matten habliche, schmucke

Dörfer und „Hämete". Unwillkürlich fallen
einem Julius Ammanns Verse ein:

's ischt wie-en Bild im Märlibnech,
Wie send doch all die Bergli
so höbsch im grüene Sammettuechl
Ond drof, grad wie för Zwergli
hets Dörfer, Hüsli unig viel
ond bru wie Schoggelade,
ond Ackerbodel wem me will
so groß wie Bieberflade.

Den Bergfreund — vom Schauen und Be-
wundern satt, den Kletterer — vom Steigen
und Turnen an senkrechten Felsbrettern ermü-
det, es zieht sie wieder hinunter in die bunt-
bewegte Welt. Sie kommen an hochgelegenen

Alphütten vorbei und finden ein urchiges boden-

ständiges Sennenvolk darin. Und wenn es grad
Sonntag ist, schreiten diese Bergler in bunter
Tracht einher, singen, zäuerlen, läuten mit den

großen Senntumsschellen, witzeln und necken

sich in ungekünstelter Form.
Der talwärts strebende Pfad führt über

wohlgepflegte blumige Matten. Der Wanderer
kommt an zerstreut liegenden Häusern vorbei.
Er steht sinnend und betrachtend still, denn er

weiß nicht, ob er deren gefällige Form und

Farbe oder die auffallende Reinlichkeit und

Ordnung auf der ganzen Hofstatt mehr be-

wundern soll. Mag das Haus am steigenden
oder am fallenden Hang stehen, am belebten

Verkehrsweg grüßen oder abseits davon mitten
in der „Häämet" träumen, immer schaut es

mit seinen vielen Fenstern nach der Sonne.

Man muß sich deshalb nicht sonderlich wun-
dern, wenn die Hauptfront des Hauses die un-
verkennbaren Spuren van Licht und Wärme im
Gesichte trägt. Aus diesem warmen Sammet-
braun des Holztäfels leuchten die weißgestriche-

neu Fensterrahmen und Fassungen. Ungehin-
dert huscht das Licht durch die blitzblanken Schei-
ben in die freundlichen Räume und küßt ver-
stöhlen hellrote Geranien, üppige Begonien und
dunkle Nelken.

Aus dem vielfenftrigen Keller tönt das Po-
chen und Plumpen des Webstuhls. Würde mau
die eigentümlichen Geräusche in Worte kleiden,
so wüßte einem das kunstvolle Gerät mit dem

feinbemusterten Gewebe darauf zu erzählen:
Höt ho, gise go, höt ho, gesse go! Und wenn ein

feines Blümchen oder ein beblätterter Zweig
fertig eingewoben ist: Gise go, gesse go, gisse go
gesse go! Ja, auch der Webstuhl hat seine

Sprache. Dazu bringen er und die geschickten

Hände des alten Webers die feinsten, färben-
frohesten Gewebe zustande, an denen nicht nur
farbenliebende exotische Völker über fernen
Meeren ihre helle Freude haben, sondern in
erster Linie der Künstler selbst. Das greise We-
bermannli erzählt gern von seiner saubern Ar-
beit am Stuhl. Sie ist ihm nicht bloß ein Mit-
tel, um sich und die Seinen damit schlecht und
recht zu nähren und zu kleiden, nein, sie ist ihm
Bedürfnis, eine lebenerhaltende Kraft.

„Leider, ach leider", klagt mancher, „ist sie

am Versiegen begriffen, und zahlreich stehen die

Stühle durch Weltkrise und Modenveränderung
zum Nichtstun verurteilt, im „Eher" (Keller).
Sie teilen ihr Schicksal mit unzähligen Stick-
Maschinen, die verstaubt und verlassen im Lokal
von einer arbeitsreichen Zeit der Vergangenheit
träumen.

Wenn man die seinen Gewebe, in die der be-

scheidene Weber Blümchen und Blätter, Knospen
und Zweige in den verschiedensten Farben hinein-
zaubert, recht ansieht, muß man sich nicht wun-
dern, daß sein Farbensinn in hohem Maße ent-
wickelt ist und daß er diese Farbenfreude auf
seine ganze Umgebung überträgt. Lange bevor
das bunte Dorfbild zur Mode wurde, hat der

Appenzeller vom Fassadenmaler die färben-
frohesten Töne für sein Haus und seine Möbel-
stücke verlangt.

Der Besucher lenkt seine Schritte wieder ins
Freie, und da fällt ihm auf, wie Haus und
Stall enge miteinander verbunden sind. Gleich-
sam unter einem Dach wohnt der Appenzeller



$j. II. TOertg: ®reug unb

mit feinem Sepi. ©cppnb Breitet bie ©fdfe
ober bie Sinbe ip SIfttoer! iiBer bag niebrige
©pnbelbap SSefReiben nimmt ber Ipolber an
ber norblipn ©tallecEe mit einem fpttigen
ißläbpn borlieb. Sim fonnigen „2/rüeter", bag
über bie tpaugtoanb Heitert, turnt bag ®ätpen
unb pfp bergebeng nap ginïen itnb 3Jîeig=

lein. SIber unbollftänbig toäre bag Silb, toenn
beg pätfpernben Srunneng mit bem plgernen
$rog unb ber toeibenben, bimmelnben ^erbe
nip ©rtoäpung getan toürbe.

,,§uu§ onb ©tall lute Stem in Strm
fcE)Iiiiifftt§ gemme, BlfaaB unb toarm,
onb ber fpag lauft lrte=n=en ®onb,
bafj ii§ nitg t b'Steifii djonnt,
loiit dot b'pemet Bt§ gum S3adj.

®'©fdje oberem ©djenbelbacE),

toacEjt onb fctjermt mit eB|rne=n=@fii)t
OTie»ne ©luggere of em Kefctji. —
Stueb onb greube bront onb bra.
tDîeetli, madjtg bt bo niib a?" (Qui. Slmntann.)

Sluf fauberer Stgpaltftraffe gep'g bem ncicE)=

[ten SDorfe git. gn îûp gefpnrttem Sogen
fBringt bie neue Setonbrücfe über bag tiefe
Spbel. Slug ber gerne betrapet erfpint fie
mie ein feineg, gliprnbeg ©pmgetoebe. ©op
menn man bom ©peitel beg granbiofen Sogeng
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in bie gäpenbe ©iefe blicEt, bie SBiberlager unb
bag ^feilertoer! ber SrücEe betraptet, ber=

fd^toinbet bag Qierlipe unb mapt bem ©inbrucE
Don ettoag ÜDiäptigem, ©olibem ^Slatg.

©ine eigenartige ©obeltoelt erfplieffi fip ben

ftaunenben Slugen, unb man tounbert ficfi^ über
bie Slnfpupglofig'feit früherer ©enerationen,
benen bag alte gebecEte IpoIgbrücEIein tief unten
in ber ©plupt gappnberte lang genügen
muffte.

Stile gtoei gape toanbern bie Sanbggemeinbe=
mannen begenbetoept über bie glatt folibe Sap,
bie fie bor balb einem ©uigenb gape git bauen
befploffen Igaben, bem napn Serfammtunggorte
gu. ©in gapreipeg Sol! begleitet fie gur fefi=
litten ©agung, ba auf beraftem ©orfpaig unter
freiem pmmel gegen geptaufenb ©timmbe=
reptigte ipe Sürgepflipt erfüllen.

gaft jebeg SDorf pt feinen fpmucEen ©orf=
paig, auf ben feine Setooper mit Sept ftolg
finb. Sßag bout eingelnen ©ebäube in begug
auf ©tilreinpit unb ©efâttigïeit gefagt Inerben
barf, gilt beut ©orfpaig alg ©angeg nipt mim
ber. SBie oft unb immer tnieber bleiben frembe
Sefuper auf ben geräumigen Sßläpn bon
Iperigau, ürnäfp, ©aig, Strogen unb bor ben

päptigen (päuferreipn bon Septobel, 2BaIb=

SBalgepaufen.

I. U. Meng: Kreuz und

mit seinem Vechli. Schützend breitet die Esche

oder die Linde ihr Astwerk über das niedrige
Schindeldach. Bescheiden nimmt der Holder an
der nördlichen Stallecke mit einem schattigen
Plätzchen vorlieb. Am sonnigen „Trüeter", das
über die Hauswand klettert, turnt das Kätzchen
und hascht vergebens nach Finken und Meis-
lein. Aber unvollständig wäre das Bild, wenn
des plätschernden Brunnens mit dem hölzernen
Trog und der weidenden, bimmelnden Herde
nicht Erwähnung getan würde.

„Huus ond Stall wie Arm in Arm
schlüüffits zemme, bhaab und warm,
ond der Hag lauft wie-n-en Hond,
daß üs nüz i d'Neihi chonnt,
wiit om d'Heemet bis zum Bach.

D'Esche oberem Schendeldach,

wacht ond schermt mit ehrne-n-Escht
wie-ne Gluggere of em Nescht. —
Rueh ond Freude drom ond dra.
Meetli, machts di do nüd a?" (Jul. Ammann.)

Auf sauberer Asphaltstraße geht's dem nach-
sten Dorfe zu. In kühn gespanntem Bogen
springt die neue Betonbrücke über das tiefe
Tobel. Aus der Ferne betrachtet erscheint sie

wie ein feines, glitzerndes Spinngewebe. Doch
wenn man vom Scheitel des grandiosen Bogens
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in die gähnende Tiefe blickt, die Widerlager und
das Pfeilerwerk der Brücke betrachtet, ver-
schwindet das Zierliche und macht dem Eindruck
von etwas Mächtigem, Solidem Platz.

Eine eigenartige Tobelwelt erschließt sich den

staunenden Augen, und man wundert sich über
die Anspruchslosigkeit früherer Generationen,
denen das alte gedeckte Holzbrücklein tief unten
in der Schlucht Jahrhunderte lang genügen
mußte.

Alle zwei Jahre wandern die Landsgemeinde-
mannen degenbewehrt über die glatt solide Bahn,
die sie vor bald einem Dutzend Jahre zu bauen
beschlossen haben, dem nahen Versammlungsorte
zu. Ein zahlreiches Volk begleitet sie zur fest-
lichen Tagung, da auf beruftem Dorsplatz unter
freiem Himmel gegen zehntausend Stimmbe-
rechtigte ihre Bürgerpflicht erfüllen.

Fast jedes Dorf hat seinen schmucken Dorf-
platz, auf den seine Bewohner mit Recht stolz
sind. Was vom einzelnen Gebäude in bezug
aus Stilreinheit und Gefälligkeit gesagt werden
darf, gilt dem Dorsplatz als Ganzes nicht min-
der. Wie oft und immer wieder bleiben fremde
Besucher auf den geräumigen Plätzen von
Herisau, Urnäsch, Gais, Trogen und vor den
prächtigen Häuserreihen von Rehetobel, Wald-

Walzenhausen.
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[tait, S(|jpelllitiutn unb [o fort fteljeix, nut Die

einzelnen ©eBättbe aber Öa§ (Sange ftnxrenb gu
Betrachten

SSie Die appcngellifdje Sa-nbfdjaft burdjlnegê
einen lieMidfen, frotjxniitigcn Sluëbrtuf pat, fo
fixtb and) iïjxe 23emopner xxxeift ban lefienêfroper
SSefenëart. ®iefe tritt immer toieber, [ci eë Bei

ber SlrBeit, Bei fJpieraBenb, iit Sort nnb 2Sip,
in Sieb unb ©djerg, in ©rfdjeinung. @ë ioäre
aber ficfjer falfcfi, [eben, ber einen Sippengellem
tpeimatfe|ein in ber Srajdjc trägt, alë SBipBotb

gu Betrauten.
QBfdjon bic an ben f|tu|läufen liegenben

gabrifanlagen mit i|ren raudjenben Schloten
menig gur [anbfdjaftlicfjcit 9ïeinpeit beê Sänb=

cpeng Beitragen, [o finb bic »pengeller al§ ar=
BeitglieBenbeg 93âIÈein auf biefe StrBeitfftätten
nicht lueniger ftolg al§ auf bic ftfjmitcfeii ®orf=
ptäpe. ®enu bie SöetrieBe fdjttf'cn einem grofgeit
Seit ber 33ebötterung SlrBeit unb 23rot. ®ic fei=

nen ©rgeugniffe ber berfdjiebenartigcu fgitbm
ftr'ien, im Befonbern biefenigen ber Septil«
Branche, Irxxnbern pinaug in frent.be Sauber unb

lxxeit über Die i'ieere. ®ie rege ißetrieBgtätigfeit
Kpaffte ioäljrenD bieten fgaprgepnten beg Horm

gen ^aptpunbertg im eigenen Saube einen

SBopïftanb, an Dem bag üßolf gum Seit heute

nod) geîjrt, unb ber in ben «reiften Qrtfdjaften
burd) bie ftäbtifcC) augjepenbeu, gefcputadbotlcn
33ürgerpäufcr immer luieber gum Stusbrud'
to in int.

„SJdi Sänbli • ifdjt e ©il)öpfig§lteb,
I)eb X)errgot±fc£)öni <Stropt)e.

gangt Iee§Ii meteme gäbet i a

3Räänftf)t glnüg, '§ fei gab för b'@ofe..

®rof luadjft onb luacljft bie iOietobie

bo em SSerê Bis 30111 anbete,
in gange Jpiigelreilje tuet
baS ftitnblig Siebli toanbre.

glétfdjt djonitt en gudjger, Ijimmltfd) frbtj,
djönntfäjt Bleege* fafcfjt onb laclje.

®er Iperrgoit Ijet en ufe to

mettgt** breit bim ©äntis mactje,"

* meinen; ** mitten brin.

(©ebidjtli au§ gulius Entmann: SlpJjegetter ©pröd)
onb Siebti.)

3Itef> bafî
EppeitgeEex

Sßie Bap ifet) nxer bo oBä,

Sd nädj ant ©möld) bogua
23om STtorgä Bid gum ©beb

Çan i doc 5töb fiä (Rua

Sxtft ryd) d;an i nöb tfafxe,

'S irtag'ë näbe nob xed)t gap;
(ßtei ipöpili onb gtno ©äfc,
Sab ifef) nti Tfdjuppeli 33äp

äBBe!
Siatet't.

2Benn b' Stare afänge flüljcfxib.

So falfren i ud uf b' 9tDäb ;

'S cpönnt tofte, baf eë cpytet,

So johl i glytig oor Jröb.

2ÏÏÎ Sepha onb groü 33uaBe,

Sïti ©fd)itppeli 23äh berby,
Sc fen mer gxoöf fo tuabe,

'S d)önnt gab nöb füfrerer fy.
Sr. ipufict.

"Bet ben (Rppengeller Sennen.
Son g. lt. XReng.

Slm SRorbfufge beg alterggrauen Säutig lebt
in fdjnxuden ®örfern, in fonnigen SBeitern unb
auf berftreuten tpöfen ein fleifggeg, frcptcBiges
25'ölfleixt. ®rop rartdjenber gaBriïîamine, Iär=

menbet Stidmafdjinen, ftappember SBeBftxiple

unb fdjnurrenber „Sputruftig", trop ber gtatte=

ften Slgppattffrafsen unb ber ïunftbottfteir Se=

touBrüden über tiefe SöBet urtb ©d)tud)teii, pat
biefeë SSotf biet boit feiner urfpriing[id)en ©igen=
art glüdtid) Belnal)rt. fsm Sippengeller ift pente
nod) ein auffallenbeê fflîerïnral boit jenem Bo=

benftänbigen 3Befen berförpert, baë unë ©cplnei=

gern im allgemeinen bie Stegeidjnung „93ot!

ber tpirten" eingeBradjf pat. ^n Sitte, Spradje,
Sieb unb 2Bip ift biefe persönliche Stote, maë
ber Slppenge'IIer felBef „fennifd)" nennt, in um
berfätfdjter ^ortu erpalten.

Slitë ben ®älern beg SäntiS unb feinen bor=

gelagerten Sltpen ftiefen itidjt nur bie Haren
SBaffer bon Sitter unb itrnäfd), fonbern aud)
bie Quellen ber Sffiirtfdjaft unb beë SSoIBtumë.
Satte SBiefeit, fd)meiïenbe SBeiben, bunïle 32ät=

ber unb gaptreidje Sltpen Bitben ben Staig unb
bic greube beë Slppengefler Sattern unb Seit»

nen. ®ie Sömmerung be§ fsttngbiepë unb ber

SWuIdjengeininnimg toibmen fie ipre gange Sluf=
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statt, Schwellbrunn und so fort stehen, um die

einzelnen Gebäude oder das Ganze sinnend zu
betrachten!

Wie die appenzellische Landschaft durchwegs
einen lieblichein frohmütigen Ausdruck hat, so

sind auch ihre Bewohner meist von lebensfroher
Wesensart. Diese tritt immer wieder, sei es bei

der Arbeit, bei Feierabend, in Wort und Witz,
in Lied und Scherz, in Erscheinung. Es wäre
aber sicher falsch, jeden, der einen Appenzeller-
Heimatschein in der Tasche trägt, als Witzbold

zu betrachten.
Obschon die an den Flußläufen liegenden

Fabrikanlagen mit ihren rauchenden Schloten
wenig zur landschaftlichen Reinheit des Länd-
chens beitragen, so sind die Appenzeller als ar-
beitsliebendes Völklein auf diese Arbeitsstätten
nicht weniger stolz als auf die schmucken Darf-
Plätze. Denn die Betriebe schaffen einem großen
Teil der Bevölkerung Arbeit und Brot. Die fei-
nen Erzeugnisse der verschiedenartigen Indu-
strien, im besondern diejenigen der Textil-
branche, wandern hinaus in fremde Länder und

weit über die Meere. Die rege Betriebstätigkeit
schaffte während vielen Jahrzehnten des vori-
gen Jahrhunderts im eigenen Lande einen

Wohlstand, an dem das Volk zum Teil heute
noch zehrt, und der in den meisten Ortschaften
durch die städtisch aussehenden, geschmackvollen

Bürgerhäuser immer wieder zum Ausdruck
kommt.

„Mi Ländli ischt e Schöpfigslied,
hed herrgottschöni Strophe.
Fangt leesli meteme Jödeli a

Määnscht gwöh, 's sei gad för. d'Gofe.,

Drof wachst ond wachst die Melodie
do ein Vers bis zom andere,
in ganze Hügelreihe tuet
das frnndlig Liedli wandre.

Zlctscht chonnt en Juchzer, himmlisch froh,
chönntscht bleege" sascht ond lache.

Der Herrgott het en use lo

mettzw* dren bim Säntis mache."

" weinen; mitten drin.

(Gedichtli aus Julius Ammann: Appezeller Sprach
ond Liedli.)

Meh daß
Appenzeller

Wie baß isch mer do obä,
Ho nach am Ewölch dozua!
Vom Morgä bis zum Gbed

Han i vor Fröd bä Rua!

Just rgch chan i uöd häße,

'H mag's näbe nöd recht gäh;
Vier Höptli ond zwo Säße,
Hab isch mi Dschuppeli Väh!

äbbe!
Dialekt.

Wenn d' Htäre afänge flühchid,
Äo fahren i us us d'Wcid;
'H chönnt loste, daß es chgtet,

Ho johl i glglig vor Fröd.

Mi Hepha ond zwo Buabe,

Mi Dschuppeli Väh derbg,
He sen mer gwöß so luabe,

'Ä chönnt gad nöd süfrerer sg.
F. Hubcr.

Bei den Appenzeller Äennen.
Von I. U. Meng.

Am Nordfuße des altersgrauen Säntis lebt
in schmucken Dörfern, in samtigen Weilern und
auf verstreuten Höfen ein fleißiges, frohlebiges
Völklein. Trotz rauchender Fabrikkamine, lär-
mender Stickmaschinen, klappernder Webstühle
und schnurrender „Spulrustig", trotz der glatte-
sten Asphaltstraßen und der kunstvollsten Be-
tonbrücken über tiefe Töbel und Schluchten, hat
dieses Volk viel von seiner ursprünglichen Eigen-
art glücklich bewahrt. Im Appenzeller ist heute
noch ein auffallendes Merkmal von jenem bo-

denständigen Wesen verkörpert, das uns Schwei-

zern im allgemeinen die Bezeichnung „Volk

der Hirten" eingebracht hat. In Sitte, Sprache,
Lied und Witz ist diese persönliche Note, was
der Appenzeller selber „sennisch" nennt, in un-
verfälschter Form erhalten.

Aus den Tälern des Säntis und seinen vor-
gelagerten Alpen fließen nicht nur die klaren
Wasser von Sitter und Urnäsch, sondern auch

die Quellen der Wirtschaft und des Volkstums.
Satte Wiesen, schwellende Weiden, dunkle Wal-
der und zahlreiche Alpen bilden den Stolz und
die Freude des Appenzeller Bauern und Sen-
nen. Die Sömmerung des Jungviehs und der

Mulchengewinnung widmen sie ihre ganze Auf-
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